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Sonnabend, den Sten Januar 1803. 


Eingang in den Sattler. 


aR 


Der Weg nach Bober⸗Roͤhrsdorf zu, auf welchem 
man die im vorigen Stuͤcke abgebildete Gegend antrifft, 
fuͤhrt zu ſehr romantiſchen Matzen; beſonders in ed 
Naͤhe des Bobers. 

: Nahe bey Hirſchberg, da wo der Zackenfluß fido 
mit dem Bober vereiniget, liegt der ſogenannte Haus⸗ 
berg, von welchem man eine vortrefliche Ausſicht auf 
Hirſchberg hat, und weiterhin, wo die Gebirge höher 
werden, wird das Ufer des Bobers bald durch abge⸗ 
brochene ſteile Felſenmaſſen, bald durch angenehme 
und mit hohen Baͤumen geſchmuͤckte Huͤgel begraͤnzt. 
Einer der hoͤchſten Berge in dieſer Gegend iſt der durch 
verſchiedene Anlagen und antiquariſche BEN 

verſchoͤnerte Helikon. E 
Das gegenwärtige Kupfer ſtellt den Eingang in 
den fogenannten Sattler, und in der Ferne den Gi⸗ 
pfel des Helikons dar. Der erſtre, ein enges waldig⸗ 
4ter Jahrgang. B tes 


ot or 


tes Felſenthal, voll romantiſcher Abwechſelung, ift 
durch die Poetereyen bekannt, welche der heute vers 
geßne Konrector Daniel Stoppe daſelbſt empfieng 
und gebahr, und daher unter dem Titel: Der Parnaß 
im Sattler, 1735 herausgab. Auſer den bekannten 
Reiſebeſchreibungen von Zöllner, Weiſſe, Aßmann und 
andern, findet fic) auch in den Schleſ. Provinzialblaͤt⸗ 
tern 1793, May, eine Beſchreibung dieſer Gegend. 


Tonkuͤnſtler. f 


Ernſt Gottlieb Baron. 

Einer der groͤßten Lauteniſten feiner Zeit, geb. zu 
Bteslau 1696 und als Koͤnigl. Kammer⸗Muſikus und 
Lauteniſt in Berlin geſtorben. Er hat, auſer Kompo⸗ 
ſitionen, auch verſchiedene Werke uͤber muſikaliſche Ge⸗ 
genſtaͤnde geſchrieben. 39 
Karl Franz. N 
Der größte, faſt einzige Virtuos auf dem ſchwe⸗ 
ren, aber auch ſehr angenehmen Baryton, geboren in 

Langenbielau bey Reichenvach 1738, ſtand in der Ka⸗ 
pelle des Fuͤrſten Eſterhazy und des Kardinal Bathya⸗ 


Andenken an einige vergeſſene ſchleſiſche 


— 


ni in Presburg, gieng aber 1786 auf Reiſen. Sein : 


Baryton war dem Lidlſchen Inſtrumente gleich, auſer 
daß er es mit 16 Darmfaiten unter dem Halſe und 
mit 7 uber dem Griffe bezog. Das Inſtrument hatte 


einen fanften tiefruͤhrenden Ton; beſonders bezauberte : 


er die Zuhörer durch die von Haydn für das Baryton 


geſetzte Kantate: Deutſchlands Klage uͤber Friedrichs 


Tod. Auch als Horniſt zeichnete ſich Franz aus, kein 
& ; E Kuͤnſt⸗ 


\ 
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Kuͤnſtler kam ihm in der reinen Hervorbringung der 
halben Tine, in der Geſchwindigkeit und in der Höhe 
und Tiefe bey. (Er blies 5 C.) 

Georg Gebel. 

Geb. zu Breslau 1709», fpielte ſchon im dritten 
Jahre das Klavier und im zwölften die Orgel. Eben 
ſo fruͤhzeitig fieng er an zu komponiren. Anfangs 
ward er Kapellmeiſter beym Herzoge von Oels, dann 
ward er nach Dresden an die Graͤflich Bruͤhlſche Ka⸗ 
pelle berufen, und zuletzt nach Rudolſtadt, wo er 1753 
ſtarb. Er hat ſehr viel komponirt, und galt damals 
nicht viel weniger, als in neuern Zeiten ein Mozart: 
oder Haydn. 

Johann Gottlieb Fanitfd. - 

Preuſſiſcher Kammer- Muſikus und GContraviolis — 
nift, geb. zu Schweidnitz 1708, bildete fic) dort und 
in Breslau, 1729 gieng er auf die Akademie zu Frank⸗ 
furt, und verfertigte daſelbſt 1o große Muſiken. Von 
da kam er nach Berlin, wo er eine muſikaliſche Akade⸗ 
mie hielt, und ſehr viel komponirte, unter andern die 
fo berühmte Muſik, die bey der Krönung des Koͤniges 
von Schweden in Stockholm aufgefuͤhret wurde. Es 
N 1763. 

Johann Kropfgans. 

Geb. zu Breslau 1708, Kammermuſikus und 
Lauteniſt des Grafen von Brühl, war ein großer Kuͤnſt⸗ 
ler auf der Theorbe. Von ſeinen Kompoſitionen ſind 
die meiften noch ungedruckt. Wo? 

Johann Georg Neidhardt i 
aus Bernſtadt, war Preuß. Kapellmeiſter in Koͤnigs⸗ 
berg, und ſchrieb unter andern eine Temperatur des 
ne Jena, 1704, fo wie eine Sectio Ca- 

B 2 nonis 
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nonis harmonici, Kön. 1724. Er war gu. feiner 
Zeit allgemein als einer der gelehrteſten Tonkuͤnſtler 
bekannt. 

Elias und erates Reusner. 

Der erfte ein fehr berühmter Lauteniſt. Seine 
bekannteſten Werke ſind: Lautenluſt aus Praͤludien, 
Paduanen, Couranten, Sarabanden, Gi⸗ 
quen 2¢.2¢., Breslau, 1668, Fol. und Muſikaliſcher 
Blumenſtrauß zuſammen gebunden von 100 allerhand 
nach franzoͤſiſcher Manier zur Luſt dienenden Praͤlu⸗ 
dien, Alemanten, Couranten, Sarabanden, Gavot⸗ 


ten, Giquen, Capricen, Arietten, Mas queraden, 


Galliarden und Bourren. Brem. 1673, 4 
(Wer kennt alle dieſe Titel noch?) Sein Sohn war 
Churfuͤrſtl. Brandenburgiſcher Kammer⸗Lauteniſt, und 
gab ebenfalls Kompoſitionen heraus. 

Karl Rode wald. 

Einer der erſten Violinisten an der Hofkapelle zu 
Kaſſel, geb. zu Seitſch in Schleſien 1735. Sein Sta- 
bat Mater hat ſogar neben dem Pergoleſiſchen und 
Sie! den Beyfall der Kenner erhalten. 7 


U 


Der Krieg gegen den Pabst von Brieg au, 


um 1656 lebte in Brieg ein Weib von niedriger 
Abkunft, die ohne naͤhere Bezeichnung gewoͤhnlich nur 
die Roſine hieß. Der Geiſt der Zeit war mehr, als 


ie, auf aberglaͤubiſche Schwaͤrmereyen gerichtet, und 


wer nur irgend als Geſandter des Himmels auftrat 
und mit Offenbarungen prahlte, fand Gehoͤr und Bey⸗ 
hee Rofine hatte nee übernasisiühe Grrpeinunz 

geen 
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gen und gewann einen betraͤchtlichen Anhang. Unter 
andern ſchlug fic) ein gewiſſer Gerſtenmayer, ehedem 
Paſtor in Leobſchuͤtz, dann Feldprediger bey den Schwe⸗ 
den, zuletzt privatifivender Prediger in Brieg, zu ih⸗ 
rer Fahne. Roſine offenbarte ihm, daß der Himmel 
ihn zum Pabſte der proteſtantiſchen Kirche erkohren habe, 
und uͤberreichte ihm ein Schwerdt, welches der Him: 
mel ihm dazu ſende, den roͤmiſchen Pabſt damit zu 
tödten. Der gute Mann fand das eben ſo glaublich, 
als ausführbar, zog Wh muͤſſige Sprudelkoͤpfe an 
ſich, bekleidete fie mit anſehnlichen Poſten, und ruͤ⸗ 
ſtete ſich im Ernſte zu einem Zuge gegen den Pabſt. 
Einer feiner Vertrauten Martin Guͤbler, ein Zollbe⸗ 
dienter, ſchrieb zur weitern Empfehlung Seiner Pro⸗ 
teſtantiſchen Heiligkeit einige Bogen unter dem Titel: 
Apocalypsis reserata, worinn er die Nothwendig⸗ 
keit und Ausfuͤhrbarkeit des großen Planes aus der ſo 
oft gemißbrauchten Offenbarung Johannis darthat, die 
aber in der Folge einen Widerleger fanden. 

Ehe indeſſen noch weiter etwas geſchah war Pabſt 
Gerſtenmayer verſchwunden, und ſeine Anhaͤnger zer⸗ 
ſtreuten ſich. sa 

Sn. 
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Mit dem Tode iſt nicht zu feherzen. 


Ein Rübenzahlianum. 


Auf einer Luſtreiſe, ubernachtete Ribenjabl E 
einem Wirthe, der nebſt feiner Frau ein lebendiges 


Bild der Habſucht abgab. Die ewigen Klagen derſel⸗ 
ben 


vs 


49 


ben über die ſchlechten Zeiten, der gieriglüſterne Blick/ 


womit ſie jeden Gulden, den er in der Hand hatte, 
beaͤugelten, die Gefraͤſſigkeit, mit welcher ſie jeden 
kleinen Ueberreſt der Speiſen verſchluckten, alles das 


hatte ihn eine ziemliche Zeit beluſtigt, als er auf den 


Gedanken kam, beyde etwas zu aͤffen. Er ſtellte fio) 
alſo todtkrank, ließ Arzt und Wundarzt holen, und 


gab nicht undeutlich zu verſtehen, daß er ſein Ende 


nahe fühle. Der Wirth mußte vor feinen Augen die 
mitgebrachten Koffer oͤffnen, welche voll Silberzeug 
und Geldbeutel waren, und ihm verſprechen, ihn, 


wenn er hier ſtürbe, recht anſehnlich begraben zu lafs 


ſen. Der entzuͤckte Wirth verſprach alles. 

Nicht lange drauf wälzte fic) Ruͤbenzahl unruhig 
auf ſeinem Bette herum, kraͤhte wie ein Hahn und 
verſchied. e a fees 

Voll Freude brachte der Wirth des Fremden Koffer 
auf die Seite, und machte Anſtalten, ihn aufs beſte 
begraben zu laſſen, indem er ihn fuͤr einen nahen Ver⸗ 
wandten ſeiner Frau ausgab. Um den Inhalt der 
Koffer nicht ſogleich anzugreifen, legte er die Begraͤb⸗ 
nißkoſten unterdeſſen aus ſeiner Boͤrſe aus. 

Das Begraͤbniß gieng vor fic); die Traͤger kamen 
mit dem Sarge auf den Kirchhof; eine ſchwer bezahlte 
Leichenrede ruͤhmte die Tugenden und Thaten des Ab⸗ 
geſchiedenen, den Niemand kannte, und eben began⸗ 


nen die Todtengraͤber den Sarg abzuheben, als ſich 


von innen heraus folgende Worte hören lieſſen: 
Go laßt mich nun hier fchlafen 
Und ziehet eure Strafen. 
Wiel eher werd' ich auferſtehn, 
Als die mit mir zu Grabe gehn. 
ö = Grau⸗ 
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Grauſen und Entſetzen luͤftete allen Auweſenden 
die Haare. Endlich ward beſchloſſen, den Sarg zu 
öffnen, und da fand man nichts, als alte faule Kno⸗ 

chen. Neues Erſtaunen, neues Entſetzen! 

Indeſſen blieb nichts zu thun übrig, als den Sarg 
zu verſenken. i 

Der Wirth ſchlich mit beklommenem Herzen nach 
Hauſe, denn er ahnte nichts Gutes. Er oͤffnete be⸗ 
daͤchtig die Koffer und ſiehe, da war weder Silber⸗ 
zeug, noch Geld, ſondern alles voll Knochen und 
Schweinsborſten. Wie vente ihn fein ſchoͤnes ausge: 
legtes Geld, wie ſchauderte er bey dem Gedanken, es 
mit einem boͤſen Zauberer zu thun gehabt zu haben! 

Allein Rübenzahl war noch ärger beſtraſt. Der 
allmächtige Tod, der die Erde ſchon von ſo manchem 
Tyrannen und Plagegeiſte befreyt hat, triumphirte, 
dieſen Daͤmon ſo nahe zu haben, umfaßte ihn mit fei 
nen eifernen Armen und ließ ihn nicht wieder von ſich. 
Unſichtbar lag Rübenzahls Leichnam auf den alten 
Knochen und ward mit ihnen begraben. Seitdem 
ſpuckt der luſtige Geiſt nur noch in Maͤhrchen und Ope⸗ 
retten, und macht dann und wann die Menſchen zu la⸗ 
chen, aber Niemanden mehr reich. > 

In. 


Charaktere. 
Bufage zum Theophraſt und la Bruyere. 


Rouges Der Wichtige. 
Der Wichtige iſt ein Mann, der Andre uͤberreden 
will, eine Muͤcke ſey ein Elephant und der Funken aus 
dem 
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dem Feuerſteine ein brennender Wald. Wenn einer 
ſeiner Bekannten den Schnupfen hat, ſo tritt er in 
der Geſellſchaft mit einer wahren Leichenpredigtmiene 
auf, und erzählt, Herr Y ſey wohl ſo gut als begra⸗ 
ben, er habe die epidemiſche Krankheit, an der die 
halbe Stadt darnieder liege und von zehn immer ſieben 
ſtuͤrben. Hat ihm jemand eine Verlegenheit eröffnet 
und ihn um eine Vermittelung gebethen; ſo ſpricht er 
überall davon und klagt: daß alle Welt ſich an ihn 
wende, er ſey dazu auserfehen, alle Verdruͤßlichkeiten 
Anderer erfahren, alle Karren aus dem Kothe ſchieben 
zu muͤſſen. Feinde und Verfolger ſieht er überall, 
Daher, wenn einmal des Abends Jemand ſtark hinter 
ihm drein lauft, verſichert er allen, die er Tages dar⸗ 
auf trifft, er habe nun Beweiſe, wie angefeindet er 
fey, geſtern Abend habe ein vermummter Menſch mit 
einer verborgenen Piſtole ihn unaufhoͤrlich verfolgt, er 
wage es nicht mehr, allein aus dem Hauſe zu gehen. 
Hat irgend ein Schwaͤtzer eine armſelige Neuigkeit er⸗ 
zaͤhlt, fo theilt er fie in bedeutender Ausführlichkeit ale 
len Freunden mit, und zwar aus Briefen, die er von 
mehreren namhaften Oertern bekommen habe. Wenn 
er Jemanden irgend etwas Unangenehmes zu ſagen 
hat, ſo holt er mit großen Troͤſtungen aus, ermahnt 
ihn, ſich in Alles zu finden, und verſichert ihm, daß 
es ihm ſehr ſchwer falle, ein Ungluͤcksbothe ſeyn zu 
muͤſſen; endlich kommt die Eröffnung, daß ein gnaͤdi⸗ 
ger Goͤnner ſeines Freundes geſtern den Kopf geſchuͤt⸗ 
telt habe, und zwar vermuthlich über ſeinen Freund. 
Hat er ein bedeutendes Geſchaͤft für Jemanden über⸗ 
nommen und kann es nicht ausfuͤhren; ſo ſind ihm 
Hinderniſſe und Schwierigkeiten vorgekommen, die 
allen 
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allen menſchlichen Glauben uͤberſteigen. Sein Freund 
macht eine Reiſe nach der Hauptſtadt, um ſich dort 
einige Tage zu zerſtreuen, aber unſer Wichtigthuer 
weiß es beſſer; a Freund hat einen geheimen Ruf 
erhalten, es werden wichtige Dinge verhandelt, in 
Kurzem werden wir Wunderdinge hoͤren. Jedes neue 
Buch, welches er ſich am Orte gekauft hat, iſt ihm 
von weitem her zugeſandt worden; Der Ring, den er 
von ſeinem Nachbar eingehandelt hat, iſt ein Geſchenk 
von hohen Händen; Der Brief aus einer nachbarli⸗ 
chen Stadt, den er hekam, enthält einen Ruf ins 
Ausland mit den anſehnlichſten Bedingungen. Selbſt 
feine Rockknoͤpfe find nichts Gewoͤhnliches, er hat fie 
aus einer ganz neu erfundenen Maſſe ſelbſt gemacht, 
Der Wichtigthuer gilt nur kurze Zeit; wenn man mit 
ſeiner Art bekannt geworden iſt, glaubt man ihm nicht 
mehr und belaͤchelt ihn. a 
(Wird fortgeſetzt.) 


Denkwürdigkeiten 


aus ſchleſiſchen gedruckten und ungedend: 
ten G@hronifen, 


Bier „Kegel. 


Im Jahr 1563 kamen in Brieg die gemalten Ke⸗ 
gel (als Bierzeichen) auf, da man zuvor Beſen in 
langen Stangen ausgeſteckt. — Unſere Kegel machen 
freylich keine ſonderliche Zierde, aber ich geſtehe doch, 
daß die Beſen ſich noch widriger ausnehmen muͤßten. 


Ein 
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Gin frecher Spötter. 


Daß es in alten Zeiten auch nicht an leichtfinni⸗ 
gen frechen Spöttern gefehlt habe, mag unter andern 
folgende Anekdote aus Pols Annalen bezeugen. „Den 
7. Januar 1530 ſtarb Siegsmund Prüfer, Schoͤp⸗ 
penſchreiber. Kurz vor ſeinem Tode ſandte er zu Ni⸗ 
kol⸗Leubel, einem Schoppen, der eben ein Convivi- 
um musicum hielt, und ließ der Geſellſchaft melden, 
wenn ſie ja etwas in der Hölle zu beſtellen haͤtten, er 
wuͤrde in wenigen Augenblicken dahin aufbrechen und 
wolle ihre Beſtellungen prompt ausrichten“ Der ſau⸗ 
bre Herr wuͤrde in einen Catalogue de petits hom- 
mes qui sont mortsen plaisantant, gehören. Eis. 
nen de grands hat man ſchon. ER 


Lehraͤmter in alten Zeiten. : 


Der bekannte Lorenz Corvinus, gebürtig aus Neus 
mark, geſt. 1526 war Stadtſchreiber in Breslau, und 
hat, wie es im Pol heißt, darneben ſein Schulamt 
verſorget. Das war damals nichts Ungewoͤhnliches, 


es war aber auch leicht zu einer Zeit, wo der Kreis 
der Lehrgegenſtaͤnde noch ſehr eingeſchraͤnkt war. 


Botanik auf dem Kopfe. 


Bey der Hochzeit eines Vornehmen von Breslau 
Nikol. Haniſch 1609 war ein großer Staat und viel 
Pracht. Inſonderheit ward die Ehefrau eines gewiſ⸗ 
ſen Lukas Waltmann allgemein bewundert. „Sie trug 

auf ihrem kuͤnſtlich gelockten und aufgethuͤrmten Haar 
einen wunderbar zuſammengeſetzten Blumengarten, in 
: o wels 


27 


welchem an 300 auserleſene Blumen nebſt Blaͤttern 


und Zweigen beſindlich, ſo ganz nach der Natur ge⸗ 
färbt waren. — Angenommen nun, daß jede Blu⸗ 
me mit ihrem Drum und Dran auch nur 2 Zoll Raum 
eingenommen, ſo machte das 150 Zoll. Selbſt alſo, 
wenn der Aufſatz in die Höhe gearbeitet war, betrug 
das Ganze gewiß einen Umfang von ro Fuß und war 
über 22 Pfund ſchwer. — Go erinnere ich mich, daß 
vor etlichen zwanzig Jahren die Damen Thurmaͤhnli⸗ 
che Friſuren mit Seiten⸗Queer⸗Locken trugen, deren 
aus Roß⸗Haaren, Werg, Drat⸗ und Netzgeſtricken 
beſtehendes Untergeſtell gewiß nicht viel leichter ſeyn 
mochte, beſonders da die Haare daruͤber mit Puder 
eingeſtreut und mit ganzen Büchfen Pomade belleiftert 
wurden. Wenn jetzt bey den leichten dünnen Trach⸗ 
ten mehr Kraͤmpfe und Fieber Mode find, fo gab es 
damals mehr Kopfſchmerzen, wie ältere Aerzte bezeu⸗ 
gen werden. E 


B ew ach te Niederkunft. 


Anna, die Gemalin des Koͤniges Uladislaus ſtarb 
1506 auf eine beſondere Veranlaſſung. Weil nem⸗ 
lich die Ungariſchen Herren, aus Beſorgniß, fie möchte 
bey der Niederkunft ein Soͤhnlein unterſchieben, im 
Fall ſie ein Maͤdchen geboren hätte, Aufpaſſer hinge⸗ 
ſtellt hatten, ward die Koͤniginn aus Scham und Scheu 
nicht gehörig gepflegt und ſtarb an dieſer Vernachlaͤſſi⸗ 
gung. Das Kind felbft, Ludwig, brachte keine Haut 
mit auf die Welt, ſondern die Aerzte mußten ſie ihm 
durch Salben und Pflaſter erkuͤnſteln. 


Alte 
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Alte Preife von Scheitnig. = 


Anno 1259 hat Herzog Heinrich der dritte das 
Gut und Fiſcherey zu T'ſcheitnick, Henrichen vom 
Schlaup ſeinen Muͤnzmeiſter, mit dem Walde daran 
gelegen, vor 100 Mark Sgl. baar verkauft, und zwey 
Mark Geldes zu Erbrecht, auf der Oder mit kleinen 
Netzen zu fiſchen; und weil die Leute von der Oder oft 
beſchadiget, ſollen fie ewiglich aller Dienſte, Steuer, 
Fuhren, und wie die Finftiglic) mógen erdacht werden, 
gefreyet ſeyn. N bes 

Anno 1318 hat Henricus 6. bekannt, daß Hen⸗ 
rich von Waldau der Stadt Breslau das Gut Tſcheit⸗ 
nick mit aller Zugehoͤrung verkauft um 300 Mark Gr. 
(S. Roppans Auszuͤge aus Fabers Origines Vra- 
tisl. MS,.) : 

Im Jahr 1259 alfo galt Scheitnig 100 Mark, 
59 Jahre darauf 300, und wie viel taufende wuͤrde 


es heute gelten? 


Ein vornehmer Luftſpringer. 


Bernhard, der Sohn des Herzogs Boleslaus des 
Kahlen von Liegnitz, hatte den Beynamen des Flinken 
(agilis), weil er die Fertigkeit beſaß, in einer Stube 
14 Bohlen hoch an der Wand mit Einem Satze hinauf 
zu laufen, und ſo herab zu ſpringen, daß er feſt ſte⸗ 
hen blieb. (S. den Anonymus beym Sommersberg. “) 

f / Polius 


) Als ein Proͤbchen dieſes Pateins mag die Stelle hier ſtehen: 
Bernhardus, qui cognominabarur agilis, qui tantae fuit 
agilitaris, ut 14 robora in una stuba cursu impetu ase 
tenderer et resilieus in pedibus starer. \ 
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Polius S. 102 und andre.) Eine aͤhnliche Motion 
pflegte ſich bekanntlich auch der Kardinal Richelieu zu 
machen. Um Bernhards Kunſtſtuͤck zu verſtehen, muß 
man ſich erinnern, daß damals (um 1270) und ſpaͤ⸗ 
ter noch die Haͤuſer aus Schrotholz gebaut waren, ſo 
daß alſo wenigſtens eine Zimmerwand wie eine grade 
aufgeſtellte Zeilenſemmel ausſah, und Bernhard auf 
die Bohlen wie auf eine Art von Treppe hinauflaufen 
konnte. 


Das Griechiſche Wacht von Soldaten 
frey. 


Der beruͤhmte Johann Fechner, geſt. 1686 als 
Rector des Magdaleneums in Breslau, ward in ſeiner 
Jugend von der Straſſe weg zum Soldaten genommen. 
Da er aber nach einiger Zeit feinem Offizier einige grie⸗ 
chiſche Innſchriften, welche dieſer erklaͤret wuͤnſchte, 
verdeutſchte, gab ihn derſelbe ſogleic wieder los. 


Seltſame Mengerey. 


3 C. Bitner, Burgermeifter zu Bunzlau im 17. 
Jahrhunderte gab heraus: Bunzlauiſcher Queckbrun⸗ 
nen oder Thraͤnenquell, womit der unterirdiſche Apol⸗ 
lo nebſt feinen recht Gottliebenden y Muſen das Les 
ben unſers Herrn Jeſu Chriſti durch unterſchiedliche 
Poémata, bie vermittelſt ihrer Melodien geſungen 
werden können, beweinen und darüber ihre muſikali⸗ 
ſchen Inſtrumenta hoͤren laſſen. Bresl. 1662. 8. 

„ In. 
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So muß man Trauernachrichten einleiten. 


Herr von LY lebte bereits einige Jahre in Paris, 
als auf einmal ſeine Gelder ausblieben. Er ſchrieb 
mit jedem Poſttage dringende Erinnerungsbriefe, aber 
es erfolgte keine Antwort. Endlich, nachdem er halb 
verzweifelnd noch einige Monate Schulden gemacht 
hatte, ſah er eines Tages den Michel, einen alten Be⸗ 
dienten ſeines Vaters auf der Straſſe herumſtieren und 
rufte ihn froh und entzuͤckt auf ſein Zimmer. N 

Lieber, beſter Michel, Gott Lob! daß ich wieder 
einmal etwas aus meiner Heimath ſehe. Wie ſteht es 
dort? was iſt denn alles vorgegangen? 

Michel. Ey nu, gnaͤdiger Herr Junker, viel 
wohl nicht; aber denken Sie nur, der alte Rabe iſt 

abgefahren. N 

Junker. Der Rabe? Warum denn? 

Michel. Ey nu, er hatte zu viel Luder ver⸗ 
zehrt. qa a poate : 

Junker. Wie kam denn das? : 
Michel. Ey nu, 55 gnaͤdgen Papas Pferde 
waren halt krepirt. 
Junker. Die Pferde? wie? wovon? = 
Michel. Ey nu, vom vielen Waſſertragen beym 
Brande. 
Junker. Brande 2 Was war denn abge⸗ 
brannt? N : 
Michel. Ey nu, das kam von der Unvorfichtiga - 
keit. Das Schloß brannte halt ab. Es haͤtte auch 
nachher mit den Fackeln noch einmal Unglück geſchehen 
koͤnnen. 
Junker. Nachher? wie denn? 
- Michel. 


> 
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Michel. Ey nu, als fie die gnaͤdige Mama 
begruben. == 
Junker. Meine Mutter? geſtorben? Un⸗ 
möglich! 
Michel. Ey nu, der Kummer hats ra gu 
macht; es war freylich unvermuthet — 
Junker. Was? was? z , 
Michel. Ey nu, bap der felige Papa auf der 
Jagd ſich todt ſtuͤrzte — ; 
Junker. Gott im Himmel! mein Vater todt! 
Michel. Ey nu, er war halt desperat und da 
ritt er drauf los. 
Junker. Desperat? desperat? 
Michel. Ey freylich, wegen der Fräulein 
Schweſter — : 
Junker. Du braͤtſt mich in einem Höllenfeuer. 
Michel. Ey nu, daß ſie mit dem Jaͤger davon 
gelaufen war. . 
Diele ganze Summe von Unglücksfällen hieng alfo 
an der kleinen Nachricht von dem Tode des Raben. 
Das heißt doch / traurige Erzaͤhlungen gut einleiten. 


Die letztern Charaden: 1. Weiber, (Weber, 
Eber, Rebe (für Rabbi) und Wein- Rebe.) 2. 
Scheiden, (ſich trennnen, Degenſcheiden, Seide, 
Heide, Eden, Eide.) 
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Charaden 


1. Zweyſylbig. 


Die Benennung eines Mannes, auf deſſen Geheiß und Koſten 
die erſte Sylbe gemacht wird, ohne die wir heute nicht mehr 
beſtehen Eönnten, die aber auch gewiſſe Thiere fo gut vollbringen, 
wie wir. Die letzte Sylbe nennet einen maͤchtigen und vermös 
genden Menſchen und das Hochſte, was fic) denken laͤßt. Nehmt 
ihr den vierten und letzten Buchſtaben weg, fo bleibt ein Menſch 
uͤbrig, der ebenfalls die erſte Sylbe macht, aber auf eine andre 
Art und an einem andern Orte; deſſen Name aber auch ein 
Schimpfwort ſeyn kann. = 7 


| 2. Dreyſylbig. 


Ich bin ein Werkzeug, das vortreflich hilft 

Beym Heben großer Laſten. Nuͤtzlich iſt 

Mein erſtes Sylbenpaar; nur Mancher liebt 

Es gar zu ſehr. Die Letzte macht und thut 
Dir jeglicher Magnet, eiu Kriegerheer, 

Ein Schwarm von Voͤgeln, offne Thuͤr und Fenſter, 
Auch eines Schreibers kuͤnſtlich Fühne Hand, 
Und jeder Fiſchende, wie jeder Trinker. 


8 5 4 5 
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Dieſer Erzähler nebſt dazu gehörigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Barth: und Hambergerſchen 
Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parades 
platz, der großen Waage gegenüber ausgegeben, u. 

iſt auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


— es, 


